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Predigt zu Matthäus 13.44-46

Jesus hat diese Geschichte vom Mann, der einen Schatz im Acker fand, erzählt und ihr 
Kinder habt sie uns sehr eindrücklich vorgespielt. Es ist ja eigentlich eine Zwillings-
Geschichte. Wir haben sie schon gehört und ich lese sie noch einmal auf Zürich-Deutsch 
vor:

Predigttext (Lektüre in Schweizerdeutsch)

44 Mit dem Himmelreich ist es wie mit einem Schatz, der im Acker vergraben war; den 
fand einer und vergrub ihn wieder. Und in seiner Freude geht er hin und verkauft alles, 
was er hat, und kauft jenen Acker.  
45 Weiter: Mit dem Himmelreich ist es wie mit einem Händler, der schöne Perlen suchte.  
46 Als er aber eine besonders kostbare Perle fand, ging er hin, verkaufte alles, was er 
hatte, und kaufte sie.  

1. Alles verkaufen

Beide Geschichten enden mit denselben Worten: Die Hauptperson geht hin und verkauft 
alles, was sie hat, und kauft den Acker mit dem Schatz bzw. die besonders kostbare Perle. 
Es ist eine doppelte Handlung und eine doppelte Bewegung: Er verkauft – und er kauft. Er 
lässt los, gibt weg, trennt sich, wird leer – und empfängt, nimmt in Besitz, wird reich. 
Darauf laufen die Geschichten hinaus und es ist auch grammatikalisch der eigentliche 
Hauptsatz: Er geht hin und verkauft alles, was er hat, und kauft den Acker mit dem Schatz 
bzw. die besonders kostbare Perle. Das ist ungeheuer radikal.

Jesus erzählt in diesen Geschichten, was das Himmelreich bedeutet: Wenn Gottes Willen, 
der im Himmel geschieht, auch auf Erden passiert (vergleich Matthäus 6,10). So handeln 
Frauen und Männer, die schon hier auf Erden unter Gottes Herrschaft leben: Sie 
verkaufen alles, was sie haben und kaufen den Acker mit dem Schatz bzw. die kostbare 
Perle. Sie folgen Jesus nach.

Was bedeutet dieses radikale alles verkaufen? Hier in der Geschichte verkauft der 
Händler vermutlich alle seine bisher erworbenen Perlen. Er verkauft alle seine 
Besitztümer, Immobilien, Investitionen und Sicherheiten, die er hat. Er versilbert seine 
Herden in Galiläa oder liquidiert seinen Juwelierladen an bester Geschäftslage in der 
Altstadt Jerusalems. Das alles, was er hatte in der Geschichte sind vermutlich nicht seine 
Kleider am Leib. Sondern die schönen Perlen in seiner Sammlung, mit denen er handelt. 
Das sind die wertvollen Stücke, die er teuer gekauft hat und noch teurer verkaufen will.
Das alles, was er hatte ist dann über das Materielle hinaus seine bisherige Lebensweise, 
sein Beruf, seine Identität: Er hört auf, ein Perlenhändler zu sein. Er hört auf, wie es 
wörtlich übersetzt heisst, ein Mensch, ein Händler, einer der schöne Perlen suchte zu sein. 
Sein Leben dreht sich nicht mehr darum, Dinge zu suchen, um sie wieder zu verkaufen. 
Und mit dem Gewinn dann weiter zu suchen und weiter zu verkaufen. Der Perlenhändler 
lässt sich sozusagen pensionieren: Er setzt sich zur Ruhe von seiner endlosen Suche 
nach schönen Perlen. Er verkaufte alles, was er hatte.
Mit den grossen materiellen Posten, die er verkauft, lässt er auch seine bisherigen Sorgen 
los: Ob er wohl genug Geld haben wird, um seinen nächsten Fund zu kaufen? Ob er wohl 
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die schönen Stücke, die er schon hat, mit Gewinn wird verkaufen können? Ob wohl 
niemand ihn ausrauben werde? Er ging hin und verkaufte alles, was er hatte. 
Mit dieser radikalen Handlung lässt er los: Dass er das Leben selber im Griff hat, dass er 
das Leben selber meistern kann und muss, dass er sich selber Identität gibt durch sein 
eigenes Tun (ich bin ein Mensch, ein Händler, einer der schöne Perlen sucht) – ein Tun, 
das absolut aufrecht und ehrbar ist!

Die Menschen in diesen Himmelreich-Geschichten von Jesus verkaufen alles, weil sie 
radikal Prioritäten in ihrem Leben setzen: Sie trachten zuerst nach dem Himmelreich und 
seiner Gerechtigkeit – vor allem andern, um das man sich auch noch kümmern kann und 
sorgen muss (Matthäus 6.33). Sie setzen die Kraft ihres ganzen Herzens und ihrer ganzen 
Seele und ihres ganzen Verstandes zuerst und zuhöchst dafür ein, Gott zu lieben 
(vergleiche Matthäus 22.37). Die Kraft des Herzens gilt nicht zuerst dem Ehepartner. Die 
Kraft des Verstands gilt nicht zuerst den Plänen für das berufliche Gelingen oder für 
traumhafte Sommerferien. Sondern Gott lieben – Gott zuerst – Gottes Reich, Wille und 
Gerechtigkeit vor allem andern. Und eben nicht: Ich zuerst, meine Bedürfnisse, meine 
Leistung, meine Selbstsicherung. Die französische Philosophin Simone Weil sagte es sehr 
schön so: «Warum also sollte ich mir Sorgen machen? Es ist nicht meine Angelegenheit, 
an mich zu denken. Meine Angelegenheit ist es, an Gott zu denken. Es ist Gottes Sache, 
an mich zu denken.» Wenn wir einem solchen Gott vertrauen, der an uns denkt, dann 
können wir Sorgen, Ängste, Selbstbezogenheit loslassen. Und umgekehrt gilt eben auch: 
Wenn wir unser Herz an unser Geld hängen oder an unser Können oder an unsere 
Leistung oder an unsere Familie oder an unser Weiss-nicht-was, um unser Leben zu 
sichern, um unsern Lebenshunger zu stillen, um unsere Identität aufzubauen, dann 
verpassen wir das Himmelreich, diesen Schatz, der unendlich grösser ist als unser 
eigenes Gewurstel, und diese Perle, die um ein vielfaches schöner ist als all unser 
eigenes Gebastel.

Um es nochmals zusammenzufassen: Das Himmelreich für den Menschen in beiden 
Geschichten läuft darauf hinaus, alles zu verkaufen. Ganz radikal, in absoluter 
Eindeutigkeit Gott gegenüber. Sein Reich kommt zuerst, ihm gilt unsere erste Liebe, er ist 
das Zentrum, das Fundament und der Zielpunkt unseres Lebens. Wir haben sonst noch 
vieles in unserem Leben: Materielles, Vermögen, Gaben, Sorgen, Verpflichtungen – und 
das verscheuchen wir aus der Mitte. Dorthin gehört nichts anderes als der Himmel auf 
Erden, Gott selber, schon jetzt. Nur der eine Schatz im Zentrum. Das wird dann sichtbar in 
unserem Umgang mit dem Vielen: Mit Geld und Zeit, mit Sorgen und Freuden, in unserem 
Reden und Handeln.

2. Auf unterschiedliche Weisen finden

Beide Gleichnisse enden mit denselben Worten: Der Mensch in der Geschichte geht hin 
und verkauft alles, was er hat, und kauft den Acker mit dem Schatz bzw. die besonders 
kostbare Perle. Darauf läuft das Himmelreich für den Menschen hinaus. Die beiden 
Geschichten unterscheiden sich aber auch an einem wesentlichen Punkt:
Auf dem Acker gräbt einer und stösst per Zufall auf einen Schatz. Er stolpert regelrecht 
darüber. Er hat nicht Schatzgräber gespielt, sondern wahrscheinlich seine alltägliche 
Arbeit verrichtet: gepflügt, gepflanzt, gejätet, umgegraben. Er hat keinen Schatz gesucht 
und keinen erwartet. Er war wohl ganz zufrieden mit seinem bisherigen Leben. Und dann 
findet er den Schatz! Einfach so!
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Ganz anders der Perlenhändler, dessen Identität darin bestand zu suchen. Ständig hatte 
er die Augen offen nach schönen Perlen, nach entsprechenden Kontakten zu potentiellen 
Lieferanten und Kunden. Nie zufrieden, immer strebend, offen, hoffnungsvoll. Nie am Ziel, 
immer weiter auf der Suche. Und dann findet er die Perle!
Beide finden, aber der eine zufällig und der andere als Folge einer zielgerichteten Suche.

So ist es mit dem Reich Gottes, sagt Jesus. So ist es mit dem Himmel auf Erden. Vielleicht 
ist den einen von uns der Mann auf dem Acker näher: Wir sind ausgefüllt mit unserem 
Leben – und stolpern dann über etwas. Für eine Kollegin meiner Frau war es die Geburt 
eines Kindes, die sie etwas vom himmlischen Schatz erahnen liess. Für einen Mann, den 
ich kenne, war es wiederholtes Glück, Bewahrung in Unfällen und Krankheiten. Das setzte 
ihn in Bewegung, auf eine Reise näher hin zu Gott. Wieder andere sind berührt von der 
Schönheit der Schöpfung, die sie tiefer graben lässt und sie den Schöpfer als herrlichen 
Schatz entdecken.
Andere von uns finden sich eher im Perlenhändler. Sie sind auf der Suche, vielleicht schon 
seit Kindsbeinen und als Jugendliche. Es muss doch mehr geben als «fun, sun and 
nothing to do», mehr als Sonne und Party, mehr als die Schweiz als Weltmeister im 
Eishockey oder Fussball, mehr als Gesundheit und Familie und Einfamilienhaus.
Schön ist, wenn wir den Schatz des Himmelreichs finden, egal ob wir lange suchen oder 
zufällig darüber stolpern.

3. Der Schatz bewegt

Ganz wichtig ist auch: Jesus sagt hier nicht «Ihr müsst alles verkaufen!» Die Geschichten 
enthalten keine Aufforderung. Der Landarbeiter und der Perlenhändler gehen hin, weil sie 
den Schatz gefunden haben, weil sie von der Perle fasziniert sind. Sie wollen und können 
nicht anders. Sie merken: Zu diesem Schatz passt nur alles verkaufen. Das Himmelreich 
läuft auf das radikale alles verkaufen hinaus, aber es beginnt mit dem Schatz - der lässt 
den Bauer hingehen in seiner Freude und alles verkaufen. Die kostbare Perle lässt den 
Händler hingehen und alles verkaufen.

Schatz und Perle ziehen magnetisch an. Sie lösen gewaltige Freude aus. Das 
Himmelreich ist unglaublich bewegend. Gott selber ist so faszinierend, so überraschend, 
so attraktiv, so grossartig – wie ein Schatz. Der Schatz, die Perle bewegt die Menschen! 
Es haut sie aus den Socken. Es nimmt ihnen den Atem. Der Puls beginnt zu rasen. Sie 
haben gefunden: Das Himmelreich, Gott selber. Sie können gar nicht anders, sie wollen 
gar nicht anders als alles verkaufen.

Letzten Sonntag spürte ich etwas von diesem Schatz, als die Konfirmandinnen und 
Konfirmanden von ihrer Hoffnung erzählten, von Jesus Christus. Als sie von diesem 
Schatz sangen: «My lighthouse», «mein Leuchtturm … der mich sicher durch den Sturm 
nach Hause bringt». Gerade für uns Erwachsene hier: Wie ist das bei uns? Bewegt Gott 
uns noch? Bewegt Gott dich noch? Oder hat der Schatz seinen Glanz und sein Funkeln 
verloren? Haben wir uns an das kostbare Evangelium von Gottes bedingungsloser Gnade 
für alle und seiner kostbaren Vergebung gewöhnt? Das Himmelreich beginnt mit dem 
Schatz und der Perle, welche uns berühren. Welche immer wieder neu Freude auslösen 
und uns bewegen: In seiner Freude geht er hin und verkauft alles, was er hat, und kauft 
den Acker. Das brauchen wir tagtäglich.


